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Viertes Sendschreiben.
Von den Romanen.

tv'o»^«///c sc MHs/am /» ca ^cnscasra M'5/s,'0i', /« ^us
-ion-ü<//o^ c//c 'c«/co ^ca,/c^ cs t/)eAask>c ^ommcc,

c.v//?/ma/is sam 77a,«c cs maa/^ac /c^c,rcix> o-
^>c-'am c/acc ^?aa/s/«m, ^c?'?/c>i^/> A/aca/am ac
«c/ac. c/«m 6M«/> /«/^>rcsa^ a^/rs, D-

ccE»c,«!,-," a cs ^/c«scas»> si«'^>/si«/o,
cccsa ^»acv/a?« mor/esas/o acccc/-:s cs ^cc.'^cas,

cs /c^c«s/i«a, //?/c an« sn^c,?/a??r ^>o//c cc?//cv,
//«A/<a?a a//, cs c.vca/r «/o?'c^ a^ a//^ll,77?i ^M'lc,«
/>i«,/a7«sas/c, cs!«/c-?^ac co^s.^r»,r cs co,!/äcs«-
c//«cm 71/sac ^>o//sw>?> «^/o/'^aiv. 7Vo«

sa«,c» -:«Acc, r-s o/:s/mac ö/c ^or-ae ^>cc7.a»«a,-.
tVo/a a»,/moc occa/iass cv7,?mc?rs/> cs

saa^»a,a «!i«!ccc cs />c«/ö.- oä/c^sa,v i)s/ttm,/aü<-
^«c sc»?^)!<^ /ac//c ^as/os.

e. v^v/^ ssc>k.

,ir kommen auf die Romane, mein Herr,
auf die unächten Brüder der Geschieh,
te, wie Hr. Formcy sagt, die aber

oft mehr Verstand, Anmuth und Naturgabcn
besitzen, als die rechtmäßigen. Ich glaube nicht,
daß ich mich hier erst in die Sittlichkeit der Ro.

mane
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mane ciulassen muß, che ich ein Verzeichnis der

außerlesensieu mache. Es ist bekannt, daß die- ^

sc Gattung von Büchern, zu allen Zeiten viel

zu strenge Richter, und auf der andern Seite viel

zu unmäßige Verehrer gefunden habe. Die er.

stereu sind oft ohne hinlängliche Kenntnis der Sa.

che, aus ciugesiösten Vorurkheilen oder ans ei«

nec zu weit getriebenen Orthodoxie verleitet wor¬

den , sie zu verdammen : Die andern haben ih¬

res Hauptendzweckö vergessen, und noch weit thö-

richrer gehandelt. Die Romane, sagen die er¬

sten, sind ein Gift für die Seele, sie erfüllen

das Herz mit unordentlichen Neigungen, und I

den Geist mit vielen nichtswürdigen Sachen:

PalmeriuS hat über dem vielen lesen derselben

den Verstand vcrlohren u. s. w. Allein das er-

sie kann nur auf gewisse Romane geben, die >

»llemal verabscheuungswürdig bleiben: Ist es

aber eine vernünftige Regel, um einiger elenden

Bücher willen, alle andern zu verdammen, bloS

darum, weil sie Romane sind? um einiger un-

gerathencn Kinder willen das ganze Geschlecht zu !

verwcrffen? Wenn diese Regel gilt; so darf ^

man überhaupt gar keine Bücher mehr lesen.

Und PalmeriuS hat allerdings unrecht gethan, i

daß er die Zeit mit Romanlesen verschwendet;

Allein wer weiß, was er für Romane gelesen?
Vielleicht sind es Hexenmährchen, irrender Rit.

tcr ^
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ter Historien und dergleichen gewesen; denn der
gute Geschmack in den Romanen ist noch nicht gar
alt. Und wer weiß, ob PalmeriuS nicht wür-
de unsinnig geworden seyn, wenn er auch gar
keine Romane gelesen hatte? Wenn es frcy sie.
het, einen Roman überhaupt durch ein sündli-
cheö Buch zu erklären; so hat die Mcynung ge¬
wonnen : Aber das heißt nicht nach der Logik
gehandelt. Doch ich vergesse meinen Vorsatz,
daß ich eine Sache, die sür sich selbst redet,
nicht zu einer Dissertation machen will. Die
Anmerkung des Vavassors hat mir so gründlich
geschienen, daß ich sie um deswillen ganz voran-
gesetzct habe. Es liegt alles darinn, was ein
jeder Vernünftiger darüber sagen kann, und ich
wüßte diesem Unheil nichts weiter zuzusctzen. Ich
will nur noch Key dieser Gelegenheit einen Feh¬
ler bemerken, den man sehr häufig in der Erste-
hung junger Leute macht. Man schwatzt ihnen
sehr vieles vor, die Romane zu meiden, ehe
sie noch einmal wissen, was ein Roman sey:
Dadurch fangen sie an uachzufragcn, und derglei¬
chen Bücher aufzusuchen.

Es wird kein Trank gleichgültig angesehn,
Wenn uns der Arzt ihn ernstlich untersaget.

Hagedorn,

Oder sie bekommen von ohngefehr dergleichen
chcr
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cher in die Hände; und man reißt sie ihnen mit die.

len, Ungestüm, unkee Dränen und Schlagen, weg:

Dadurch wird der Jüngling oder das Mädchen

aufmerksam , begierig solche Schriften mehr auf.

zutreibcn, darinn so merkwürdige und geheime

Sachen stehen sollen, die man sie nicht will lc-

scn lassen; sie werden hitzig, lesen alles ohne '

Unterschied, verwenden ihre ganze Zeit darauf,

lernen vieles zum Nachthcil der Tugend auf ei-

ner Seite anfehen, von der sic es nicht angese. ^

hcn Härten , wenn sie nicht zu ihrem Unglück wä. ^

ren aufmerksam gcmaelit worden: Und der gan¬

ze Vortheil, den die Eltern also über sie crhal.

ren, ist der, daß sie nicht offenbar und vor ih.

ren Augen sündigen. Man wird vernünftiger

mit ihnen handeln, wenn man ihnen bey Zeiten

gute Grundsätze der Tugend einflöst, und wenn

sie anfangen, eines Geschmacks fähig zu seyn,

ihnen kein Geheimnis aus den Romanen macht,

sondern ihnen nur einen Unterschied und eine gu¬

te Wahl zu machen zeigt, sie auch wohl selbst ei-

nige in unserer Gegenwart lesen läßt, und darü- i

bcr mit ihnen Betrachtungen anstellet, und sie ü- >

berzcnget, daß cs ihnen unanständig und schäd¬

lich seyn würde, wenn sic daraus ihr Hauptge¬

schäfte machen wollten u. s. w. Das würde oh¬

ne Zweifel behutsamer in diesem Stücke gehan'

delt seyn, als jene ängstliche und wenig zuvcr-



von den Romanen. 8i

läßigc Art. Das heißt den Kindern eine schlech¬
te Tugend beygcbracht, wenn man alle Augen,
blicke befürchten muß, daß sie durch einen Ro.
man lasterhaft werden können. Aber finden
Sie diese Anmerkung hier nicht ziemlich unnö-
thig? Ja, sie gehöret freylich mehr in ein Sy»
sicm von der Erziehung: doch wird das nichts
schade», daß ich sie hier gemacht habe; dec
Streit über die Zuläßigkeic des Romanlcsens hat
mich ganz natürlich darauf gebracht; und wenn
Sic schon vorher darüber mit mir eins gcwe.
seu sind, so wird cs Ihnen nicht unangenehm
seyn, zu sehen, daß ich Ihrer Mcynung bey.
pflichte.

Aber machen Sie sich nur noch auf eine andere
Anmerkung gefaßt. Ich habe Lust Ihnen zu er¬
zählen , woher die Bücher, die man Romane
nennt, diesen Namen bekommen haben. Be-
fürchten Sie keine lange etymologische Abhand,
lung, mein Herr; ich will die Entdeckung so
wenig gelehrt machen, als möglich ist. Die Rö.

! mer halten in Gallien, so wie in ihren übrigen
" eroberten Provinzen die römische Sprache einge.

führt; diese ward zwar durch die einbrcchcnde
Barbarey theils an sich selbst, theilö durch die
Vermischung mit der fränkischen und deutschen
Sprache so verderbt, daß sie sich ganz nicht wehr
ähnlich sähe; indefscn war doch noch das meiste

F dar.
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darinn römisch, und diese vermischte Sprache

wurde dem ohngeachtct ncch immer die römische

gcnennct, zum Unterschiede derjenigen, die eine

jede Nation eigcuthümlich für sich hatte. Die

Gallcliguricr, welche sich mehr auf die Wissen-

schäften legren, wie Huer will, als die Franken,

schrieben in dieser verderbten römischen Sprache,

welche noch dazu die gelehrte war, Fabeln und

Gedichte, sowohl in Prosa als in Versen: die-

se Fabeln nennte man daher romanisch, und ro-

rnanisircn hieß so viel, als erzählen und dichten.

Sehen Sie, das ist der GcbnrtSname der Ro.

mancn, und wenn Ihnen die Entdeckung un-

wahrscheinlich vorkömmt, so berufe ich mich auf

den gelehrten Huct *), welcher gleicher Mcy-

nung ist. Bemerken Sie hicbcy zugleich, daß

wir den Franzosen die Ehre der Erfindung las¬

sen müssen; nicht, als ob sie die ersten gewesen

wären, die dergleichen Bücher geschrieben hät¬

ten , denn Hcliodorus hat schon einen Roman

geschrieben; sondern die Romane kommen dem

Namen nach von ihnen her, um die sie sich auch am

Meisten verdient gemacht haben.

Frankreich ist das eigentliche Vaterland der

Romane, und das meiste, was man unter an¬

dern Völkern davon hat, sind entweder elende

Ui-

H) Zn dem Teaetat -le OriziiiL dsbulsniin Komr-

nciiüuiu x. 84.
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Ucbcrsetzungen, oder noch elendere Nachahmun-

gen. Fordern Sie keine Uiüersuchnng der Ur.

sachcn davon: ich bin nicht so kühn sie zu ge-

bcn; sondern ich schreibe nur meinen Satz über.

Haupt der Erfahrung nach. In unserer Ro.

mancnbibliothek müssen wir also billig von den

Franzosen anfangen. Aber welch ein unzähliges

Heer! Der Abt Landler du Zrcsno'f hat un.

ter dem Namen <§ordon dc perccl eine

*) geschrieben, die

allein ein Verzeichnis von zween Banden aus«

macht; und ich glaube, man könnte seit der Zeit

noch ganz füglich eine Nachlese von zween Bäu.

den mehr mache». Indessen wellen wir hier ei.

ne genaue Mahl ansicllcn, den» Sie werden sich

schwerlich cinbilden, daß sie alle gut fern kon.

ncn. Im Anfänge fand man einen Geschmack

an den grossen Romanen; und es kam fast kci.

ncr zum Vorschein, wo die Helden nicht bis in

den zehnten oder zwölften Band geführct wur«

den. Man sorgte also recht mühsam für einen

langen Zeitvertreib. Allein wie der Geschmack

seine Perioden hält, und nichts so unbeständig

ist, als dieser; so ward man auch bald dieser

wcitläuftigcn Bücher, die prosaischen Heldenge,

dichten ähnlich waren, müde, und man wollte

durch kürzere Wege vergnügt scyn. Die prm-

F 2 zeßm

*) Kain 17-4. in l>, heraus.
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Zeßm von Cleve und Za'sde waren nach die¬
sem Geschmack, und sie fanden vielen Verfall,
wie sic denn auch wirklich, einige wenige Fehler
ausgenommen, schön sind. Ihnen kann man
die Gor-r/5//ö e/e' (E'i/i '2 ;ur Gesellschaft geben,
die nech immer das Vergnügen eines empsindli-
cl'en Lesers bleibt. Die Frau von Gomcz und ^
die Madcmeisel? de Lussan haben ebenfalls die !
Weit mit Arbeiten von dieser 'Art ergehet. Die
vcrcwÜFrcn Tarte der ersiere», welche sich bcs-
scr lesen lassen als ihre hundert Ncmxikcl-
rcn, sind wirklich angenehm; und die ^4-reer/o-
/e'.e e/e /e? Gom- cke ^r/^r///e von der
letzteren, enthalten nebst dem Anmukhigen viel
Merkwürdiges. Die Frau Gräfin d'Aulnoi
nimmt ein eigenes Fach mit ihren Werken unter
den Romanschrcibern ein. Ihr /7/^s///e GE- ^
/e? cke Gor/r/e' ihre
Me-E-v/ cke /er Gc-rr^ -/e
//sr/-ck-o/r M. sind mit vielem Geschmack und
mit blühendem Witze geschrieben, eben so wie die

ck-? /s/r/M'ck * * *. >
Der Hr. von Exiles, Marwaux, und Lre- ^

hillon haben sich unter die neuesten Romane !
vcrrheilct, die seit einiger Zeit den besonderen
Beysall vieler Leser erhalten haben, und ein je¬
der ist einem eigenen Gcschmacke gefolgct, dar-
lnn er glücklich gewesen ist. Von dem crsterenhg.
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haben wir die t?rr/r //o/?ES cre 0//rr-
///e' ^/er /'<?// c/» ^lso/zc/ö *),

c/e <7/sve/-2«t/ ^*), /<? O^vr e/e>
//5 ***), XX/-/o/>e/ c?///r //o?/r-

f). Man weiß kaum, was man an sei.
nen Werken am meisten hochschatzcn soll, das
Rührende, das Natürliche, das Unerwartete,
die Schreibart, den blühenden Ausdruck, die
Morale: alles ist so schön zusammen vereinigt,
daß er das Muster aller Romanschrcibcr bleiben
wird. Der tragische Geschmack herrschet in sei.
nen Erzählungen; er weiß überall die geringsten
Umstände rührend zu machen, und die Aufmerk'
samkeit des Lesers zu unterhalten: Alle seine
Schicksale dringen uns tief ins Herz, und wir
legen sein Buch nicht selten mit nassen Augen
weg. Ich weiß, daß er darum nicht allen von
dieser Seite gefallen kann:

F z O-i--
*)"Das Buch ist unter dem sthlechtgewahlten Na¬

men Miraculosc» Florisonci ins Deutsche über¬
setzt ; aber das Original verlieret bey der Ue-
bersetzung ungemein viel.

* * ) Man hat verschiedene Uebcrsetzungen dieses Bu¬
ches : Die beste ist vor einige» Zahreu zu Ro¬
stock herausgekommcn.

***) Äst ebenfalls übersetzt,
s) Dieser Roman soll unter dem Titel: Abbildung

eines ehrlichen Mannes, vor einiger Zeit über¬
setzet sevn.
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O.-Ki'tt»? k,//7c?m^,«e ^o-7»/k.

Seine Werke kommen mir wie gewisse mclancho-
lische Schönheiten für, die nicht so schnelle Ero.
berungen machen, als die wilden und schalkhaf-
ten; aber welche in zärtliche Seelen einen weit
tieferen Eindruck machen, und insgemein be-
ständigere Leidenschaften hcrvorbringen, als die¬
se. Ob man gleich unter allen seinen Roma¬
nen keinen Fehlgriff thnn kann; so gefällt mir
doch sein noch am besten.
Es ist wahr, der Cleveland ist rührender ge.
schrieben, als der erstere: aber er-ist in vielen
Stücken nicht so natürlich und wahrscheinlich,
er bestürmet unsere Leidenschaften oft zu sehr, und
kaum haben wir Zeit uns von der einen zu er-
hohlen, so sind wir schon in eine neue gesetzt;
und am Ende des Buches wird der Leser doch
noch in Verwirrung gelassen. Bey dem allen
wird der Clevcland immer ein Buch bleiben,
das seinen Verfasser nicht verleugnen darf,
und der unzuvcrläßige Verfasser der /.Mw

hat keinen Grund zu sagen, daß die¬
se Bücher unter die elenden Gcburthen zu rech,
nen seyen: er hat seinem Urthcil dadurch wenig
Ehre gemacht. Der Hr. von Mlarivairx hat
eine andere Bahn betreten, die sich für niemand
bester als seinen Geist schickte. Er hat etwas

von

!

l
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von dem Tragischen des crstercn; aber er ist

ausführlicher in Schilderungen, Betrachtungen,

und Zwischcnerzählungen, und seine Helden wer«

den allemal glücklich. Seine Charaktere sind

alle schön, und besonders die, welche er von

Großmüthigen macht. Kann er seinem Witze

nicht immer zu gehöriger Zeit Einhalt thun,

noch die Aufmerksamkeit der Leser so sehr bczau-

bern, wie der crsterc; so behält er doch den feinen

und originalmaßigen Strich, daran man allemal

einen grossen Mahler erkennet. Seine

»e und seine *) sind da¬

von recht angenehme Beweise. Der Hr. von

Lrcbillon hat sich von bcyden unterscheiden wol-

len, und in seine Romane einen besonderen Ge«

schmack eingeführt. Die der -kcr/-

der Gopha, und sind

von ihm bekannt, eben so wie die

et f/e : seine Erfindungen

sind orientalisch, und seine Bücher verdienen in

Ansehung der Morale nicht sehr angepricsen zu

werden; ob ich gleich gerne zugebe, daß man

Merkmahle eines schönen Geistes darinn antref¬

fe ; aber das macht das Verdienst eines guten

F 4 Ro«

*) Vcyde sind übersetzt, so wie fast alle hier benenn¬
te Romane. Die Übersetzung von der Marianne

ist im vorigen Jahre z» Braunschwcig verbessert
herauesgekommen.
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Romans nicht allein aus, und der Witz ist als.
denn eine verächtliche Sache, wenn er zum Nach,
theil des Herzens sich äußert.

Unter den Werken des Hrn. von A)c>lraire
kommen einige kleine Romane vor, die mit Ver.
gnügcn gelesen werben. Alle Schriften, die der
Hr. von Argons von dieser Art verfertiget hat,
verdienen Hochachtung, und haben sie auch er.
langt, eben ss wie des Hrn. Toustäinr kürz,
lich herausgcgcbene Die

c/ev ^ , <7/ e/er
e/'/tr.v * ) finden noch ihre Liebhaber.

Hier sind einige römische Romane, die mit
Geschmack geschrieben sind: /).

(///-
/e e/ee Der her-

umirrcnde Ritter O. ist ein Meister,
stück von dem vortrefflichen Cervantes, und
macht Spanien auf dieser Seite so viel Ehre,
als das Buch selbst für die Nation eine Saty.
re ist. Der Verfasser, der zuletzt noch in un.
glücklichen Umständen gestorben, hat nur die
vier ersten Bände verfertiget, und ein aufmerk,
samer Leser sichet ohnedem, daß das Buch nicht

von

*) Man muß von dieser Schrift, folgende wohl unter¬
scheiden: los I?ain8 ci'^ix, ou >tinoui-z tecrette-!

cles Humes cs»i vc»it preinlie les Lainr1704. i r. welche nicht viel taW.
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von einer einzigen Feder hcrrührct: Die letzte-

ren Theilc sind viel schlechter. St. Evremond

hat gewünscht, daß er statt aller seiner Schriften,

nur den cinzigcnDom Quftotre gemacht haben möch-

lc, und hat öfters im Scherze gesagt, daß man die

Spanische Sprache nur blos um deswillen lernen

sollte, um den Dom Qniporte darinn lesen zn

können. DaS Leben des

c/ie ist überaus römisch geschrieben, und gehöret

ebenfalls unter die Originalbücher. Niemand

hat diesen Geschmack sich bester eigen gemacht,

als der Hr. le Sa§e, wovon der

und Zeugnisse sind. Der letz-

tere ist ungemein aufgeweckt geschrieben, und

voll von dem satyrischeu Salze, das den Scherz

und den guten Einfall schürfet. Der Zustand

der Spanischen Schaubühne und Dichtkunst wird

darinn vorzüglich lächerlich vorgestellet. Der Fet-

cft- ^/EE/z/r'ist ein kleiner Roman,

darinn aber viele Charaktere von allerlei) Slün«

den der Menschen Vorkommen ; er ist besonders

für Informatoren und Hofmeister lehrreich und

erbaulich; ec ist auch scherzhaft: M rn-

ss??, sagt Hr. Formcy, -/e

Die Historie des menschlichen

Herzens, oder der Füttdlmg Thom. Jones,

ein Englisches Original, ist auch zum Theil in

F s die-
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diesem GcsKmacke verfertiget; aber cs ermüdet

den Leser in der Länge. -

Den Engelländern fehlet cs auch nicht an

Romanschreibcrn. Der Robinson Crusoe,

ein sehr bekanntes Buch, das eine wahre Ge-

schichte in sich fassen soll, die aber den Verfasser

selbst nicht angchct, bleibt nach meiner Mey.

uung noch immer ein angenehmes Buch. Man

hat eine Menge von Nachahmungen davon ge.

sehen, wie es mit sehr wohlaufgenommenen Vü«

chcrn zu gehen pflegt; aber sie verrakhcn auch fast

alle die Nachahmung. Der ohnlängst heraus«

gekommene französische Robinson ist mir indessen

von guter Hand gerühmet worden. Die Begc«

benheiten des Roberc Boyle machen auch ei«

nen schönen Roman aus. Doch ich muß Ih¬

nen vor allen Dingen etwas von der Pamela

und Clarrssä sagen, die aus der Feder und aus

der Presse des Hrn. Richardson zu London ge. ,

kommen sind. Beydc sind nach einem neuen Ge. I

schmack in lauter Briefen geschrieben, und vcr-

Viencn einen Rang unter den guten Roma-

nen * ). Bcyde haben ein grosses Aufsehen ge-

macht, ,

*) Sie sind beyde ins Deutsche üderscht, und zwar
der letztere, wie es heißt, non dem Hrn. Prof.
Michaelis. Zn den critischen Nachrichten, die
zu Berlin herauskommen, non ,750. stehen im
4^ten Stacke zwey schöne Briese über die Clariffa,

und
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macht, und viele Leser, Bewunderer und Kunst,
richter erhalten. Der beständige Vortrag in
Briefen scheint den Leser in der Länge zu er.
müden; aber man kömmt über dieses Vorn»
thcil weg, wenn man erst für die Personen in-
tcreßirt gemacht ist. Mit einem Worte, wenn
Sie einmal Ihre Braut beschenken wollen, mein
Herr; so lasten Sic die Pamela und Clarijfa ihr
erstes Präsent seyn: Sic können ihr kein würdi¬
gere Geschenke machen, /.e oder
/er H e/e Dew/e/ lV/r-r/i/e, und die ^ve?/r/rr-

e/e' sind gute Wcrkchcn, aber
sie sind nicht für eine jede Denkungsart wahr«
scheinlich.

Die Materien zu Romanen schienen einigen inr
Occident erschöpft, und sie nahmen daher ihre
Zustucht zum Orient. Daher sind die
e? r/rr /orrr', u>:d die ev rr/re rV-'//s des
Hrn. Galland entstanden. Man muß sie nicht
nach den Gesetzen der Wahrscheinlichkeit und des
Natürlichen prüfen; sie sind nach dem orienta¬
lischen Geschmack, voller Dichtungen und Allego.
rien. Die feurige Einbildungskraft des Hrn.
Galland hat diesen Geschmack ungemein wohl
getroffen; und die Erzählungen finden ihre
Liebhaber. Es gicbt unter den verständigsten

Leu-

m>d ich mnsie wich sehe irren, wenn nicht der

geschickte -0)e. Rammler davon Verfasser wäre.
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Leuten viele, die bey ihren müßigen Stunden

zur Zerstreuung der Einbildungskraft solche Sa.

eben lesen. In den Belustigungen des Ver«

standcS und Witzes stehet ein Stück: Die Prin.

zeßin mir den honigsüßen Lippen, dadurch man

diesen Geschmack har lächerlich machen wollen.

Allein eg ist schlecht , weis es schlecht werden soll,

re, und dürfte nach meiner Meyuung in einer

so schönen Monarhschrift nicht stehen; da doch

diese Erfindungen überhaupt nicht schlechterdings

venverfstich sind. Es giebt Philosophen, die

die </ee /cheee lesen; unch wer weist,

ivic weit sich noch dieser Geschmack ausbrcitet, da

inan schon ein Orä/che'/ e/e'r in neun Duo.

dezbanden hat.

Unter den Deutschen hat man die wenigsten

Romane, welche gut getrennt werden könnten.

Ich glaube nicht, daß Sie die Gedult haben,

die Ortavia und Aramena, den Herkules und

Hcrkuliskus durchzulesen. Der Arminias, die Ba.

nise und dergleichen sind nicht für unsere Biblio.

rhek- Ich weiß also nichts vorzuschlagen, als

etwa den redlichen Menm am Hofe, und

das Leben der Schwedischen Gräfin

von G*. Den ersteren soll der Hr. von Locn,

und den andern der Hr.'. Prof. Geliert geschrie.

den haben. DertNenc^a des Hrn. Pantoppi-

dans ist gleichfalls sehr lestchSwcnh.
Un-
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Unter diesen Artikel lassen siel) vielleicht nickt
unbillig auch folgende Bücher zählen, als der
/A'c-Ec^ow des Boccaz, die (äett/o
cli Irnncelco 8unlovino ^°), die 6 s
Krnnrome *"), die c/e <7^,///^-

* * *), die (ä'iV c/c' /r?
t/c- , die c c/e?

c'/c. Die letzteren sind anmuthig, aber
gar zu frey geschrieben. Eben das gilt auch
von den IVlenioii c.8 eie Loime6e und
vielen andern mehr.

Wann würde ich fertig werden, Ihnen alle
die Romane zu nennen, die in Frankreich ge.
macht, in Holland gedruckt und in Deutschland
übersetzt werden! Auch nur die, welche in der
Mode sind, würden unsere Sammlung über ihr
Ziel erweitern. Und was würde erst dann
geschehen, wenn ich alle die Kleinigkeiten an.
führen wollte, von denen die Verfasser selbst in
ihrem Herzen bekennen müssen,

- - - xa«-

*) Sie kamen unter andern zu Venedig im Jahr
i;66. heraus, und sind in Tage abgctheilt, so
wie der Oeoamerone des Boccaz.

**) Sie werden von dem Hrn. Prof. Forme)?, einem
grossen Büchcrkenuer, sehr gerühmt, und hat
man eine schöne Edition davon in i;. Duodez-
banden.

***) Diese Sammlung ist mit einer guten Wahl ge¬
macht, und bestehet aus ir. Oetavbauden.



94 Viertes ^mdschr. von den Romanen.

Ich begnüge mich also mit diesem Verzcich.
Ms, und ich hoffe, Sic werden sich auch da¬
mit begnügen lassen. Es sind ohnedem dis die

Bücher nicht, daraus wir gelehrt und glückselig

werden sollen, ob cs gleich auf den Leser an-

kömmt, sie mit Nutzen zu lesen. Wir müssen

unsere Zeit nicht darauf verschwenden, wenn

wir sie zu wichtigern Dingen nörhig haben:
.'////,

/scr/r' sagt Vavas.

sor. Und nun dachte ich, hatte ich Ihnen ge-

nug hievon geschrieben. Aber noch eins: cö s

ist fast kein Roman, den ich Ihnen gcncnnt ^

habe, ohne einen deutschen Uebersetzer geblic.

den. Hüten Sie sich, wenn Ihnen Ihr Ge.

schmack lieb ist, vor diesen Übersetzungen; sie

sind alle, bis auf einige wenige ausgenommen,

sehr schlecht.

7t
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